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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Ich kann für fünfzig Riesen alles vorspielen...

          

        

      

    

    
      
        
        Stellt sich raus, ich hatte recht.

        Jetzt spiele ich die Scheinverlobte von Cameron Styles.

      

        

      
        Chicagos gnadenlosester Anwalt, der zufällig sowohl ein Ego von der Größe des Lake Michigan als auch ein Lächeln hat, bei dem mir die Knie weich werden. Für ihn bedeutet Beziehung ein Quickie auf der Clubtoilette, aber er braucht ein „braves Mädchen“ am Arm, um den größten Mandanten seiner Karriere an Land zu ziehen.

      

        

      
        Die Regeln schienen simpel genug:

        1 Seinen potenziellen Mandanten dazu bringen, an unsere Liebesgeschichte zu glauben

        2 Mein Herz fest unter Verschluss halten

        3 Daran denken, dass das hier nur Geschäft ist

      

        

      
        Aber da ist etwas an der Art, wie Cameron mich ansieht, wenn niemand hinschaut. Wie seine Mauern anfangen zu bröckeln, wenn wir allein sind. Wie er so gar nicht der kaltherzige

        Aufreißer ist, vor dem mich alle warnen.

      

        

      
        Gerade, als ich anfange zu glauben, dass das echt sein könnte, werde ich daran erinnert, dass jeder süße Moment zwischen uns seinen Preis hat.

      

        

      
        Ich weiß es besser, als mich in einen Mann zu verlieben, der jemanden anheuern musste, um geliebt zu werden ... warum weigert sich mein Herz also, sich an den Vertrag zu halten?
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        Es ist kein Geheimnis, dass ich schon immer in den älteren Bruder meiner besten Freundin verknallt war.
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Kapitel 1


          

          
            Samantha

          

        

      

    

    
      Die Luft in Chicago hat etwas Schneidendes, als ich die Straße zu meinem einsamen Apartment entlanggehe. Meine Beine sind taub, fühlen sich nach der Zwölf-Stunden-Schicht wie Wackelpudding an, und mein ganzer Körper ist ausgelaugt und schwach. Patienten zu heben fordert seinen Tribut, und der Trubel der Notaufnahme lässt mich immer fühlen, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Der Duft von Kaffee schwappt zu mir herüber, und ich richte mich innerlich auf, froh über den kleinen Kick, der mich durch den Rest meines Abends bringt. Es ist kurz nach sieben Uhr abends, und normalerweise würde ich so spät Koffein meiden, aber ich muss noch etwas zum Abendessen machen, die Wäsche fertigbekommen und den Berg an Rechnungen durchgehen, der sich auftürmt.

      Ich husche schnell in den Coffeeshop und stelle mich an, atme den süßen Geruch von Energie ein, während ich warte. Endlich trete ich an den Tresen und gebe meine Bestellung auf: einen großen, heißen Weiße-Schokolade-Mokka. Die Kassiererin tippt ihn schnell ein.

      „Das macht fünf Dollar achtundsechzig“, sagt sie mir mit einem höflichen Lächeln.

      Ich öffne meine Handtasche und ziehe meinen Geldbeutel heraus. Als ich ihn aufklappe, finde ich nur vier Ein-Dollar-Scheine. Ich lege den Geldbeutel auf den Tresen und öffne das Münzfach. Ein bisschen peinlich ist es mir schon, also zähle ich hastig den restlichen Dollar und die achtundsechzig Cent ab. Hinter mir bildet sich bereits eine lange Schlange, und mein Herz fängt an, nervös und ängstlich schneller zu schlagen.

      Ich schütte das restliche Kleingeld auf den Tresen, finde das benötigte Geld und habe fünfzehn Cent übrig. Ich schiebe ihr das Geld hin, greife die übrigen Münzen und werfe sie ins Trinkgeldglas, bevor ich die Theke entlanggehe. Mein Gesicht fühlt sich heiß und rot vor Scham an. Ich hätte über meinen Spontankauf etwas mehr nachdenken und wenigstens einen kleinen Kaffee statt eines großen bestellen sollen. Mein Kontostand und meine Geldlage lassen sich immer schwerer ignorieren. Ich nehme meinen Kaffee und verlasse den Laden in Eile, viel zu bereit, dem Coffeeshop und all den wertenden Blicken zu entkommen.

      Als ich wieder in die kühle Luft trete, nehme ich meinen ersten Schluck. Die Süße und Wärme legt sich über mich, und mir fallen fast die Augen zu.

      „Mmmmm“, murmele ich gegen meinen Becher, den ich immer noch nicht von den Lippen genommen habe.

      Ich bin nur noch einen Block vom Apartment entfernt, als mein Handy klingelt. Ich ziehe es aus der Tasche und sehe Els Namen über den Bildschirm blinken.

      „Hey, Bitch“, antworte ich gut gelaunt.

      Sie kichert. „Wo bist du? Ich bin gerade im Apartment, und du bist nicht hier.“

      „Ich bin unterwegs“, sage ich, als ich um die Ecke biege und mein Tempo anziehe. „Wo bist du? Drinnen?“

      „Äh, logisch. Wenn du denkst, ich warte draußen in der Kälte, bist du verrückt.“

      Ich lache. „Bin gleich oben.“ Ich nehme das Handy weg und stecke es zurück in meine Manteltasche.

      Als ich ins Apartment trete, stelle ich meinen Kaffee auf den Tisch im Eingangsbereich und hänge Handtasche und Mantel auf. Ich nehme meinen Kaffee und gehe weiter hinein, finde El in der Küche, wie sie über meinem Tisch steht, auf dem sich all die Rechnungen stapeln.

      Ihr Blick schnellt zu mir hoch. „Was ist das, Sam?“ Sie hält in jeder Hand einen Stapel Rechnungen.

      Ich lasse einen langen Atemzug heraus, meine Schultern sacken herunter, während ich über den Boden gehe und mich an den Tisch setze. „Ist nichts.“ Ich schiebe die Rechnungen zu einem ordentlichen Stapel zusammen.

      Sie macht einen Schritt zurück und verschränkt die Arme vor der Brust. Ihre Augen verengen sich. „Du hast mir gesagt, alles ist in Ordnung.“

      „Alles ist gut.“ Ich stehe auf, die Rechnungen in der Hand. „Also, was bingen wir?“ Ich schiebe den Stapel Umschläge in den Brotkasten und drehe mich wieder zu ihr um.

      „Sam, sei ehrlich zu mir. Steckst du in Schwierigkeiten? Brauchst du Geld? Ich weiß, ich habe dich in eine blöde Lage gebracht, als ich ausgezogen bin. Ich kann dir Geld geben.“

      Ich schnappe mir meinen Kaffee vom Tisch und gehe ins Wohnzimmer. „Mir geht’s gut, El. Ich will dein Geld nicht.“ Ich stelle den Becher auf den Beistelltisch und nehme die Fernbedienung, um den Fernseher anzuschalten.

      El folgt mir ins Zimmer und lässt sich aufs Sofa fallen. „Du brauchst Hilfe, Sam. Griffin und ich können dir Geld leihen, wenn du es nicht einfach nehmen willst.“

      Ich stoße einen langen, genervten Atemzug aus und setze mich neben sie aufs Sofa. Ich drehe mich El zu und sehe sie fest an. „Hör zu, ich habe seit deinem Auszug ein bisschen zu kämpfen. Aber ich bin nicht dein Problem, und du solltest mir kein Geld geben müssen, nur weil du hier nicht mehr wohnst. Ich arbeite, und ich verdiene Geld. Ich muss nur lernen, das alles besser zu jonglieren, mehr ist es nicht. Können wir das jetzt bitte vergessen und einfach Netflix schauen und Junkfood essen, so wie wir es die ganze Woche geplant haben?“ bitte ich.

      Sie presst die Lippen zusammen, als müsste sie sich das Mundhalten erzwingen, nickt aber einmal.

      „Danke.“

      Ich klicke Netflix an und mache es mir bequem. Ich beuge mich runter und ziehe meine Schuhe aus, und da höre ich, wie sie sich räuspert. Ich schaue zu ihr hoch, sehe, wie ihre Augen von mir zum Fernseher und wieder zurück wandern. Ich schaue zum Fernseher und sehe die Fehlermeldung.

      „Hast du deine Netflix-Rechnung auch nicht bezahlt, wie ich sehe.“

      „Hab ich, ich schwöre! Ich hab nur … die Internetrechnung nicht bezahlt.“ Ich lehne mich zurück und verschränke die Arme vor der Brust.

      „Lass mich dir einfach helfen“, fleht sie.

      „Nein. Die einzige Hilfe, die ich von dir annehme, ist, dass du die Pizza bezahlst, die wir bestellen, weil ich letztes Mal das Abendessen bezahlt habe.“

      Sie verdreht die Augen. „Na, immerhin etwas“, murmelt sie und greift nach ihrem Handy, um die Pizza zu bestellen.

      Dreißig Minuten später habe ich eine alte DVD für den Player gefunden, gerade als sie mit einem großen Pizzakarton und einer Tüte obendrauf wieder ins Wohnzimmer kommt.

      „Was hast du denn alles bestellt? Das ist mehr, als du am Telefon gesagt hast, oder?“

      „Pizza, Wings, Käse-Breadsticks, Zimtpoppers und Cola“, antwortet sie und stellt alles auf dem Couchtisch vor mir ab.

      Ich lache. „Ich hole Teller, Gläser und Servietten.“ Ich stehe auf und gehe in die Küche. Ich lehne mich an die Arbeitsplatte und atme tief durch, um den Kopf freizubekommen. Es nervt mich, dass sie das Essen bezahlen musste, auch wenn sie dran war. Aber darüber haben wir uns immer gestritten. Das war unser Ding, und diesmal habe ich nicht dagegen gehalten. Ehrlich gesagt, wenn sie das Essen nicht gekauft hätte, säße ich an dem fest, was im Kühlschrank und in der Speisekammer ist, und das ist nicht mehr als fragwürdiges chinesisches Essen vom letzten Wochenende und Instant-Ramen.

      Ich reiße mich zusammen, nehme das Benötigte und gehe zurück ins Wohnzimmer, wo sie schon alles geöffnet und über den Tisch verteilt hat.

      „Welchen Film hast du gefunden?“ fragt sie und greift nach den Gläsern.

      Ich setze mich aufs Sofa und stelle unsere Teller auf den Couchtisch zwischen uns. „Dazed and Confused.“ Ich lächle.

      Sie lacht. „Im Ernst? Den habe ich ewig nicht gesehen.“ Sie schenkt uns jeweils ein Glas Cola ein und reicht mir eins.

      Ich nehme es und stelle es auf den Beistelltisch neben mir. „Ich weiß. Ich wusste gar nicht, dass ich den noch habe, aber ich dachte, ich schaue ihn noch mal, nur um über Matthews Porno-Schnurrbart zu lachen.“

      Sie kichert und greift nach ihrem Teller.

      „Wie läuft der Job? Magst du ihn? Hast du schon heiße Ärzte kennengelernt?“ Sie zieht die Beine aufs Sofa, ihr wachsender Bauch balanciert den Teller wie ein Tisch.

      „Ich mag den Job – eigentlich liebe ich ihn –, nur die Arbeitszeiten bringen mich um. Und jeden Freitag muss ich einen Tag in der Notaufnahme arbeiten, was mir echt alles Leben und jede Energie aus dem Körper saugt. Aber ich habe mit diesem sexy Arzt gequatscht. Er ist nur ein paar Jahre älter als ich, hat blonde Haare, blaue Augen und perfekte Gesichtszüge.“ Ich schließe die Augen und koste den Gedanken an ihn aus.

      „Hat er dich schon gefragt, ob ihr mal ausgeht?“

      Ich lache. „Nee, er arbeitet da erst seit etwa zwei Wochen. Bisher haben wir geredet und uns ein kleines bisschen kennengelernt. Ich meine, in einer Schicht in der Notaufnahme lernt man jemanden nicht gerade gut kennen, aber wir haben hin und her geflirtet. Passiert ist noch nichts. Nicht, dass ich das überhaupt erwarte. Ich meine, komm schon, er ist Arzt, und ich bin nichts weiter als die Krankenschwester, die Bettpfannen leert und Patienten sagt, sie sollen aufhören, an ihren Kathetern zu ziehen. An guten Tagen rieche ich wie ein Raststätten-Klo.“

      Sie lacht. „Ach komm. Du hast mehr zu bieten als das und das weißt du auch. Außerdem ist Pflege verdammt hart! Ich könnte mir nie vorstellen, die Geduld und Empathie aufzubringen, um Tag für Tag Kranke und Sterbende zu versorgen.“

      „Ich habe mir den Job immer so wie Grey’s Anatomy vorgestellt, weißt du? Ich dachte, er wäre witzig, spannend, voller Drama und gespickt mit schönen Menschen, die sich reihum miteinander ins Bett legen. Aber bisher war es so ziemlich das genaue Gegenteil. Ich glaube, ich versuche, was in einer Praxis zu finden statt in einem großen Krankenhaus – irgendwo, wo ich den anderen Mitarbeitenden und den Patientinnen und Patienten näher sein könnte. Im Krankenhaus kommen so viele Leute rein und raus, dass du Jahre dort arbeiten könntest und nicht alle kennenlernst.“

      Sie nickt. „Du willst etwas Ruhigeres und Persönlicheres?“

      „Ganz genau! Außerdem zahlen Praxen meist besser und haben bessere Versicherungen.“ Ich lasse einen langen Atemzug heraus. „Ich wünschte nur, ich fühlte mich nicht so verloren.“

      Ihre Brauen ziehen sich zusammen, als sie sich zu mir dreht. „Wie meinst du das?“

      Ich schlucke den Bissen runter, den ich gerade genommen habe. „Ich will mehr als Arbeit und Zuhause. Ich habe kein Leben – und nicht nur, weil die Arbeitszeiten scheiße sind und ich immer müde bin, sondern weil ich mir buchstäblich keins leisten kann. Ich habe kein Internet, und ich bin mit Strom-, Wasser- und Kreditkartenrechnungen im Verzug, und obendrein ist meistens nichts zu essen da. Das Einzige, was bezahlt ist, ist die Miete, und das nur, weil sie bezahlt werden musste, sonst stünde ich auf der Straße. Ich will einfach nicht mehr kämpfen. Ich will glücklich sein und einen Freund finden, damit ich jemanden um mich habe – jemanden, mit dem ich reden und dem ich mich Luft machen kann. Jemanden, der versteht und mich trösten kann. Ich vermisse es, in einer Beziehung zu sein. Ich kann mich schon kaum mehr erinnern, wie ein Penis aussieht.“

      Ihre Unterlippe schiebt sich schmollend vor. „Das wird, Sam. Du bist ein großartiger Mensch. Du bist schön, lustig und schlau. Du findest jemanden. Und diese schwere Phase ist nur vorübergehend. Es bleibt nicht für immer so.“

      Ich verdrehe die Augen und lache. „Gott, hoffentlich nicht!“

      „Aber wenn es zu schlimm wird, komm bitte zu mir. Du weißt, ich helfe dir mehr als gern.“

      Ich zwinge mir ein kleines Lächeln ab. „Danke, aber du weißt, dass das nie passieren wird, oder?“

      Sie lässt ein leises Lachen hören. „Ich weiß, aber trotzdem …“

      Wir werden beide ruhiger und konzentrieren uns auf den Fernseher, aber ich bin in Gedanken verloren und frage mich, wie zum Teufel ich mich über Wasser halten soll. Ich habe schon alles gestrichen, was ging: Internet, Kabelfernsehen und so ziemlich jedes Abo, das ich früher hatte. Nicht mal meine übliche monatliche Pediküre, Kneipentouren oder Shoppingtouren hatte ich. Ich bin total pleite. Ich sollte wohl dankbar sein, dass ich einen Job habe, der mir im Moment die Miete sichert. Vielleicht kann ich, wenn sonst nichts geht, etwas Geld reinholen, indem ich ein paar meiner schöneren Klamotten, Schuhe und Taschen verkaufe.

      Ein tiefer Seufzer entweicht meinen Lippen, und El schaut zu mir herüber. Ich presse nur die Lippen zusammen und winke ab – ich bin noch lange nicht so weit, zuzugeben, dass ich Hilfe brauche.

      Als der Film zu Ende ist, hilft El mir, das Essenschaos zu beseitigen, und wir räumen alles in meinen Kühlschrank. Ich sage ihr nicht, dass ich wahrscheinlich die nächste Woche von den Resten leben werde. Während sie ihren Mantel anzieht, schaut sie zu mir hoch, und ihre Augen leuchten. „Hey, vielleicht kann ich mit Griffin reden und schauen, ob das Hotel Leute sucht. Das könnte ein bisschen zusätzliches Einkommen bringen.“

      Ich verschränke die Arme vor der Brust und lehne mich im Flur an die Wand. „Ich arbeite doch schon Zwölf-Stunden-Schichten. Für einen zweiten Job habe ich keine Zeit, außer an den zwei Tagen, die ich sowieso frei habe, oder vielleicht irgendwas, das ich von zu Hause aus machen kann, aber danke. Vielleicht schaue ich später mal online und gucke, ob ich eine von diesen Arbeiten-von-zu-Hause-Maschen finde.“

      Sie verdreht die Augen. „Wie willst du das ohne Internet machen?“

      Ich strecke die Zunge raus. „Ich habe mich ins WLAN vom Nachbarn nebenan reingehackt, vielen Dank auch.“

      Sie lacht laut und zieht mich dann in eine Umarmung. „Lass dich nicht verhungern oder erfrieren. Ruf mich an, wenn es schlimmer wird.“

      „Mach ich“, verspreche ich und drücke sie zurück.
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            Cameron

          

        

      

    

    
      Ich greife hoch und kippe den Rückspiegel meines Tesla, um mein Spiegelbild zu checken. Ich rücke meine Hermès-Krawatte zurecht und schiebe mir die Tom-Ford-Sonnenbrille ins Gesicht. Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich mich sehe. Ich bewundere meine perfekt weißen Zähne und das jungenhafte Grinsen, bei dem Höschen schmelzen. Jede Strähne meines pechschwarzen Haars sitzt, und mein teurer Anzug und die Karre lassen mich aussehen wie ein Gott unter Männern. Und mal ehrlich: Das bin ich praktisch auch. Heute habe ich ein extrem wichtiges Meeting, und ich muss nicht nur aussehen wie aus dem Ei gepellt, ich muss auch top drauf sein.

      Ich drücke den Knopf, und der Wagen erwacht zum Leben. Der Sound ist Musik in meinen Ohren. Dieser Wagen, der Tesla Roadster 2,0, kommt erst nächstes Jahr raus, aber ich gehöre zu den wenigen Glücklichen, die schon vorher einen in die Finger bekommen haben. Jedes Mal, wenn ich hinter das Steuer dieses Autos steige, fühle ich mich, als stünde ich ganz oben – als läge alles, was Gott geschaffen hat, in meiner Handfläche. Und das Beste: Ich kriege das Gefühl und die Geschwindigkeit eines Sportwagens und bewahre trotzdem mit dem Elektroantrieb das Image, umweltfreundlich zu sein. In meinem Job haben viele Mandanten Angst, dass der Anwalt, den sie engagieren, ihr Unternehmen schlecht aussehen lässt. Sie wollen Anwälte, die ihre Werte und ihre Moral teilen. Eine Firma, die stolz darauf ist, familiengeführt zu sein, will zum Beispiel keinen Anwalt, der gerade einen prominenten Fremdgeher verteidigt hat. Ich bin nicht moralisch bankrott, aber ein Chorknabe bin ich auch nicht.

      Deshalb ist es wichtig, dass ich mir einen Ruf bewahre, der zu allen potenziellen Mandanten passt. Ich halte mich aus den Medien raus und lebe möglichst unauffällig. Ich mache Ehrenamt und spende an wohltätige Organisationen, und ich nehme keine Mandate an, die für heiß diskutierte Themen kämpfen: Marihuana, Abtreibung oder die Herabsetzung der Strafen für Trunkenheit am Steuer oder Drogenbesitz. Nicht, dass ich dazu keine eigene Meinung hätte – ich bleibe nur öffentlich lieber neutral.

      Ich fahre am Büro vor und drücke dem Parkservice meine Schlüssel in die Hand. Ein großes Schild begrüßt mich: Styles, Schmidt & Fitz. Die riesigen goldenen Lettern, die auf dem gläsernen Gebäude prangen, schreien Erfolg, und da mein Name als erster auf der Liste steht, werde ich ab dem Moment, in dem ich vorfahre, behandelt wie ein König.

      Der Portier öffnet mir die Tür und wünscht mir einen guten Morgen. Ich marschiere zügig in die Lobby, direkt auf den Aufzug zu.

      „Herr Styles“, ruft jemand hinter mir, aber ich bleibe nicht stehen und mache auch keine Pause, bis ich in den Aufzug trete. Wer immer das ist, muss eben Schritt halten, wenn er so dringend reden will.

      Eine Frau springt im letzten Moment in den Aufzug, außer Atem von ihrem Sprint durch die Lobby. „Herr Styles, ich bin Elizabeth Anderson, die Assistentin von Herrn Smithfield.“ Sie streckt die Hand aus, und ich schüttle sie kurz.

      „Wie geht es Ihnen, Frau Anderson?“, frage ich und konzentriere mich ganz auf die schöne Frau vor mir. Mein Blick kann ihre langen Beine in dem engen Bleistiftrock nicht ignorieren. Ihre weiße Bluse hat die ersten zwei Knöpfe offen und gönnt mir den perfekten Blick auf ihre üppigen Titten. Hinter der schwarzen Plastikbrille leuchten ihre Augen hellblau. Sie hat diese frechen Bibliothekarin-Vibes, und ich feiere es total. Ich bin sicher, ich könnte sie innerhalb einer Stunde meinen Namen schreien lassen, aber da sie die Assistentin von einem dicken Fisch ist, den ich an Land ziehen will, muss ich mich zusammenreißen.

      „Mir geht es sehr gut, danke. Hören Sie, bei Herrn Smithfield ist ein familiärer Notfall dazwischengekommen, deshalb kann er den Termin heute Nachmittag nicht wahrnehmen. Er könnte jedoch früher, und er hat mir eine Liste mit möglichen Zeiten gegeben.“ Sie hält mir ein Blatt hin.

      Ich nehme das Papier und überfliege es, sofort genervt, denn so sehr ich ihn auch als Mandanten unter Vertrag nehmen muss, brauche ich den Vormittag, um unser Meeting vorzubereiten. Ich schlucke meinen Ärger runter, während ich die Zeiten anschaue – alle für heute, alle vor dem Mittag. Ich lache und blicke zurück zu der Frau, die ich mir schon über meinen Schreibtisch gebeugt vorstelle. „Das ist alles? Wir können uns nicht morgen treffen oder später diese Woche?“

      „Nein, tut mir leid. Die Tochter von Herrn Smithfield hat zwei Wochen zu früh Wehen bekommen. Wie Sie wissen, ist es eine sehr eng verbundene Familie, und er weigert sich, die Geburt eines Enkelkindes zu verpassen. Sein Rückflug geht heute Abend um fünf, also wenn Sie das Treffen halten wollen, muss es zu einem dieser Zeitfenster stattfinden.“

      Ich beiße mir auf die Innenseite der Wange. „Na gut, dann. Sagen Sie ihm, er soll zu der Zeit vorbeikommen, die ihm am besten passt. Ich räume ihm den Vormittag frei.“

      Der Aufzug bimmelt, und die Türen gehen auf.

      Sie lächelt und nimmt mir das Papier wieder ab. „Danke, Herr Styles. Herr Smithfield freut sich auf das Treffen.“

      Ich nicke. „Und ich mich auch“, versichere ich ihr und steige aus dem Aufzug. Ich bleibe mit einem Grinsen stehen und mache unmissverständlich klar, dass ich sie mustere, bis die Türen zugehen und ihre geröteten Wangen verschwinden. Dann drehe ich mich um und stürme zu Madison, meiner Empfangsdame.

      „Rufen Sie Michael und Daniel an und sagen Sie ihnen, dass das wichtige Meeting auf heute Vormittag vorgezogen wurde. Die müssen JETZT hier sein, damit wir vorbereiten können.“

      Sie nickt. „Mache ich, Sir.“

      Ich gehe in mein Büro und steuere direkt den Barwagen an, um mir ein Glas Scotch einzuschenken. Scheiß auf die Uhrzeit. Meine gesamte Karriere hängt an diesem einen Mandanten. Ich muss ihn landen, nicht nur für meine Kanzlei, sondern auch für mich als Anwalt. Außerdem: Ein kleines Gläschen, um die Kante zu glätten, schadet nicht.

      Ich kippe das Glas und lasse die weiche Flüssigkeit die Kehle runterlaufen. Das Telefon auf meinem Schreibtisch klingelt, und ich hastete hin, um abzuheben. Ich stelle das inzwischen leere Glas auf die Schreibtischecke, nehme den Hörer und lasse mich in meinen Stuhl fallen.

      „Styles“, melde ich mich.

      „Cameron, ich bin’s, Michael, und ich hole Daniel jetzt in die Leitung für eine Telefonkonferenz.“

      Die Leitung piept, und Daniel ist dabei. „Was höre ich da, das Meeting wurde vorverlegt?“, fragt Daniel.

      „Seine Tochter hat Wehen, sein Aufenthalt hier in Chicago verkürzt sich. Er fliegt heute Abend nach Georgia. Könnt ihr zwei es rechtzeitig hierher schaffen?“, frage ich und schaue auf die Uhr.

      „Cameron, du wusstest doch, dass ich es zu diesem Termin überhaupt nicht schaffe. Ich bin am anderen Ende des Landes“, sagt Michael.

      Ich schüttele den Kopf. „Fuck, stimmt, ich hatte ganz vergessen, dass du in Washington bist. Und du, Daniel?“

      Er stößt einen tiefen Atemzug aus. „Ich war gerade dabei zu packen, um heute Nachmittag bei euch zu sein. Keine Chance, dass ich früher da bin. Wenn das Meeting noch läuft, wenn ich lande, komme ich vorbei, wo auch immer ihr seid, aber sorry, Mann. Das hier musst du alleine stemmen.“

      Ich rolle meinen Nacken, es knackt, aber es tut ein bisschen gut und nimmt etwas Druck. „Großartig“, murmele ich. „Und was ist aus ‚Wir müssen diesen Mandanten an Land ziehen. Wir müssen alles tun, um diesen Mandanten zu bekommen. Alle Mann an Deck bei dem hier, Jungs‘ geworden?“ Ich zitiere alles, was die beiden über Smithfield gesagt haben.

      „Du weißt, wie wichtig dieser Mandant für unsere Kanzlei ist, Cameron. Wir nehmen das nicht auf die leichte Schulter, aber was sollen wir tun? Keiner von uns ist gerade mal im selben Bundesstaat wie du. Du schaffst das auch alleine“, sagt Michael.

      „Ja, du bist ein verdammter Hai, und das weißt du“, legt Daniel nach. „Ich hab dich schon Schwereres wuppen sehen, und du hast uns immer abgeliefert, Kumpel. Gönn dir einen Drink, lehn dich zurück und entspann dich. Wir wissen, du rockst das.“

      Ich kneife mir den Nasenrücken und lasse einen tiefen Atemzug raus. „Ich weiß, dass ich das kann; darum geht’s mir nicht. Ich wollte nur ein bisschen Rückhalt und eine Möglichkeit, zu zeigen, was für eine Hausnummer diese Kanzlei ist, wenn alle drei Managing Partner hier sind.“ Ich hebe die Hand, um nach meinem Glas zu greifen, nur um festzustellen, dass es leer ist. Die Hand sinkt mir wieder in den Schoß.

      „Halt uns auf dem Laufenden, Cam. Und zweifel nicht an dir. Du bist besser als wir zwei zusammen“, sagt Daniel.

      „Mach ich“, murmele ich und lege auf.

      Ich stehe auf und schenke mir schnell noch einen Scotch ein, bevor ich zurück an den Schreibtisch gehe, um die Akten durchzugehen. Ich starre das Glas an, entscheide mich aber dagegen und kippe es in den Ausguss. Ich brauche meinen Kopf für das hier zu hundert Prozent klar. Selbstzweifel sind nicht mein Problem, aber was mir an Moral fehlt, hat Daniel im Überfluss. Als Familienmensch mit drei Töchtern wäre er mein Ass im Ärmel gewesen, um Herrn Smithfield zu zeigen, dass unsere Kanzlei seine Werte teilt.

      Eine Stunde später klingelt mein Telefon, und ich gehe ran – Madison meldet die Ankunft von Herrn Smithfield.

      „Schicken Sie ihn bitte rein“, sage ich, lege auf und stehe auf. Ich knöpfe mein Jackett zu und gehe zur Tür. Bevor ich sie erreiche, geht sie auf, und Herr Smithfield kommt mit einem breiten Lächeln und ausgestreckter Hand herein.

      „Danke, dass Sie mich noch empfangen, Herr Styles.“

      Ich lege meine Hand in seine und schüttle sie. „Aber selbstverständlich, Herr Smithfield. Wie geht es Ihnen heute? Behandelt Sie Chicago gut?“

      Er nickt. „Es war eine schöne Reise, aber ich kann es kaum erwarten, nach Hause zu kommen. Mir fehlt die Wärme und Geborgenheit des Südens, und ich hasse es, so lange von meiner Frau weg zu sein.“ Auf seiner Zunge höre ich den Südstaatenakzent.

      Ich deute auf meinen Schreibtisch. „Dann legen wir los, ja?“

      Er setzt sich, und ich nehme auf der anderen Seite Platz. „Bevor wir anfangen – soll ich Madison bitten, Ihnen etwas zu bringen? Kaffee, Tee, Wasser, vielleicht ein Snack?“

      Er lacht. „Nein, danke.“ Er lehnt sich zurück und schlägt die Beine übereinander. „Eigentlich habe ich mir alle Unterlagen angesehen, die Sie geschickt haben, und ich denke, Sie wären der perfekte Anwalt für uns. Eine Sache macht mir allerdings Sorgen.“

      Ich blicke auf. „Welche denn?“

      Einen Moment wirkt es, als überlege er noch, ob er es überhaupt ansprechen soll. „Wie Sie wissen, ist mein Unternehmen ein bodenständiger, familiengeführter Betrieb. Wir behandeln jeden Mitarbeiter wie Familie. Wir haben einen Ruf zu wahren und zu schützen. Wir sind ein Name, den jeder kennt.“

      Ich nicke. „Natürlich“, stimme ich zu.

      Er greift in die Tasche und holt sein Handy raus. „Wir sind sehr wählerisch, mit wem wir Geschäfte machen, Herr Styles.“ Sein Blick pendelt vom Handy zu mir und zurück. „Verstehen Sie, wir wollen niemanden engagieren, dessen Überzeugungen nicht unseren ähneln, und ich habe Sorge, dass die Presse das hier in die Finger bekommt und es aussehen lässt, als würden unsere Überzeugungen Ihre widerspiegeln.“ Er beugt sich vor und reicht mir das Handy.

      Ich nehme es und schaue mir das Bild auf dem Display an. Es ist ein Foto von mir, wie ich einen Nachtclub verlasse, eine Frau an jedem Arm. Der Artikel lässt mich aussehen wie ein reicher Playboy, der nichts anderes tut, als zu trinken und mit Frauen zu schlafen.

      Ich reiche das Handy zurück. „Erstens, Herr Smithfield, war dieser Artikel Teil einer Schmutzkampagne eines Anwalts aus einer konkurrierenden Kanzlei. Ich habe gegen ihn in einem großen Fall gekämpft, und er wusste, dass er verlieren würde. Er hat seinen eigenen Fotografen angeheuert, um mich zu bombardieren. Er ließ den Artikel schreiben und bezahlte kleine Blätter und Online-Magazine dafür, ihn zu veröffentlichen. Und ich habe kein Problem damit, eine Stellungnahme rauszugeben, falls das je wieder hochkommt. Ich versichere Ihnen, meine Werte stimmen mit Ihren überein.“

      Er runzelt die Stirn. „Mag sein, dass das, was Sie über den Artikel sagen, stimmt, aber ein Bild lügt nicht, Herr Styles. Sind das nicht Sie?“ Er dreht das Handy um.

      „Das bin ich“, bestätige ich mit einem Nicken. „Aber das bin ich nicht mehr. Schauen Sie auf das Datum des Artikels. Der ist von vor vier Jahren. Da war ich noch ein Junge. Frisch aus der Law School, und unter uns: Ich hatte mehr Gelegenheiten, als ein junger Mann braucht. Ja, ich habe Fehler gemacht, aber ich versichere Ihnen, seitdem bin ich gewachsen und gereift.“

      Er schaltet das Handy aus und steckt es zurück in die Jackentasche. „Ach ja? Sagen Sie mir: Wie unterscheidet sich Ihr Leben heute von jener Nacht? Haben Sie geheiratet oder sich auf eine Frau festgelegt?“

      Scheiße, mein Leben. Warum ist ihm das so wichtig? „Ich habe nicht geheiratet, aber …“ Mir kommt eine Idee, und ich gehe damit, bevor ich sie zu Ende denke. „Ich werde heiraten. Ich bin tatsächlich verlobt.“

      Seine Augen werden groß und leuchten vor Freude und Überraschung. „Das sind ja tolle Nachrichten! Herzlichen Glückwunsch.“ Er beugt sich vor und schüttelt mir die Hand.

      Ich lächle und nicke. „Danke.“

      Sein Handy klingelt, und er zieht es schnell wieder heraus und schaut aufs Display. Er hebt den Finger und führt das Handy ans Ohr. „Hallo?“

      Ich lehne mich zurück und warte geduldig.

      „Wirklich? Das ist großartig. Vielleicht verpasse ich es doch nicht. Danke.“ Er legt auf und richtet seine Aufmerksamkeit wieder auf mich.

      „Hören Sie, Herr Styles, meine Assistentin hat mir einen früheren Flug nach Hause besorgt, deshalb muss ich dieses Meeting kurz halten. Aber wie wäre es, wenn Sie nächste Woche nach Georgia fliegen? Bringen Sie Ihre zukünftige Frau mit und machen Sie sich ein nettes kleines Wochenende draus. Wir treffen uns dann und gehen den Rest meiner Bedenken durch.“ Er steht auf. „Sie können sogar bei meiner Familie und mir bleiben. Ich habe ein Gästehaus, da haben Sie genug Privatsphäre. Und es gibt uns die Zeit, die wir brauchen, um sicherzugehen, dass wir zueinander passen. Wie klingt das?“ fragt er und steht auf.

      Ich stehe auf und weiß nicht recht, was ich sagen soll. Ich kann seine Einladung schlecht ablehnen. Wir brauchen ihn als Mandanten. Aber kann ich sie annehmen? Und was ist mit meiner Bald-Ehefrau? Was soll ich da überhaupt machen? Jemanden engagieren?

      „Klar, warum nicht?“, antworte ich und hebe die Hand zum Händedruck.

      Er strahlt übers ganze Gesicht. „Wunderbar. Ich lasse meine Assistentin Ihre Flüge buchen und Ihnen alles schicken, was Sie brauchen. Nachdem ich heute Ihren Terminplan durcheinandergebracht habe, geht alles auf mich. Ich bestehe darauf.“

      Ich lächle und nicke. „Danke, Herr Smithfield.“

      Er eilt zur Tür hinaus und lässt mich allein zurück. Ich lasse mich in meinen Stuhl fallen. „Scheiße, warum habe ich so einen Mist erzählt?“, frage ich mich leise.

      Ich hatte mir den Nachmittag bereits für unser Meeting freigeräumt, und als ich dem früheren Termin zugestimmt habe, auch den Vormittag. Ich habe buchstäblich nichts mehr für den Rest des Tages im Kalender.

      Ich stehe auf und verlasse das Büro. „Madison, ich mache für heute Schluss. Bitte nehmen Sie Nachrichten für mich entgegen und leiten Sie alles Wichtige auf mein Handy weiter.“

      „Natürlich, Herr Styles“, antwortet Madison, während ich mich zum Aufzug rüberschiebe.
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